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Wiederkehr und Verheissung

Dynamiken der Medialität in der Zeitlichkeit

Tagung des Nationalen Forschungsschwerpunkts

Medienwandel – Medienwechsel – Medienwissen. Historische Perspektiven

Zürich, 31. Oktober / 1. November 2008
Programm

Freitag 31.10.2008 (Hauptgebäude der Universität Zürich, Raum KOL-E-13)

09.00:
Begrüssung

Zur Theorie des Verhältnisses von Medialität und Zeitlichkeit – Sinn / Ereignis

09.30:
Thomas Khurana (Potsdam):


Schon da und noch im Kommen begriffen. Zur Zeitlichkeit des Mediums Sinn

10.30: 
Kaffeepause

11.00:
Thomas Forrer (Zürich):

Ereignis Darstellen – Kant, Benjamin

12.00:
Philipp Stoellger (Rostock):

Bildlichkeit zwischen Simultaneität und Sukzession

13.00: Mittagessen

Medialität und Zeitlichkeit – Heilsgeschichte

14.30:
Marc-Aeilko Aris (München):


Novissima tuba – Medialisierung des Augenblicks in scholastischen Texten des


Mittelalters 

15.30:
Christian Kiening (Zürich):

Zeiten und Medialitäten der Passion

16.30:
Kaffeepause

17.00:
Susanne Köbele (Erlangen):


Sturz ins Nichts. Heilsgeschichte jenseits von Zeit
Abendvortrag

18.30:
Dieter Mersch (Potsdam):


Monstrosität und Bruch. Zur historischen Dynamik medialer Prozesse

ca. 20.00: gemeinsames Abendessen
Samstag, 1.11.2008 (Gebäude Rämistr. 69, Raum SOC-1-101)

Medialität und Zeitlichkeit – Bild und Schrift

09.30:
Matthias Müller (Mainz):

Cranachs chronotopische Landschaften - Raum-Zeit-Strukturen in den mythologischen Bildern Lucas Cranachs d. Ä.

10.30: 
Kaffeepause

11.00:
Felix Christen (Zürich):

‚vor den Augen.‘ Hölderlins Zeitbild

12.00:
Yigit Topkaya (Basel):

Spekulationen um das Mediale. Gegenwärtigkeit des "Türken" in den Druckmedien um 1500

13.00: Mittagessen

Medialität und Zeitlichkeit – Film

14.30:
Johannes Binotto (Zürich):

Jump Cut. Die Chrono-Logik des Films aus dem Geiste der Psychoanalyse 

15.30:
Victor Stoichita (Fribourg):

Hitchcocks Chronotopos
16.30:
Kaffeepause

17.00:
Elisabeth Bronfen (Zürich):


Zeit, Welt, Bild – Zu Stanley Cavells Ontologie des Films

18.00:
Schlussdiskussion

ca. 18.30: Ende der Veranstaltung
Interessierte werden gebeten, sich unter einer der folgenden Adressen anzumelden:
aleksprica@ds.uzh.ch 

bennowirz@access.uzh.ch
NCCR Mediality

Rämistrasse 69

CH-8006 Zürich

0041 44 634 51 14 (Aleksandra Prica)

0041 44 634 51 09 (Benno Wirz)

Konzept

Das Interesse der Tagung gründet auf der Beobachtung, dass zentrale abendländische Zeitvorstellungen eine ihnen innewohnende Medialität aufweisen. Wie verschieden die theoretischen Positionen und die historischen Kontexte, in die sie eingebettet sind, auch sein mögen, so scheint ihnen dennoch folgende Implikation gemeinsam: Um Zeit fassen zu können, bedarf es eines vermittelnden Momentes, von dem ausgehend sich Zeit in den Blick nehmen und bestimmen lässt. 

Aristoteles etwa geht in der Physik vom Gedanken eines gegenwärtigen, stetig sich wandelnden Jetzt aus. Dieses ist als konstitutives, wenn auch selbst zeitloses Moment der Zeit gedacht, insofern es auf der temporalen Achse Vergangenes und Zukünftiges voneinander abgrenzt. Als Grenze verbindet es aber zugleich die unterschiedenen Zeitabschnitte und vermittelt sie zum Kontinuum. Kraft der medialen Qualität des Jetztpunktes konstituiert sich im Übergang von der Vergangenheit in die Zukunft die Vorstellung der Zeit. 

Während bei Aristoteles Medialität und Zeitlichkeit durch die Position des medialen Jetztpunkts zwischen zwei zeitlichen Dimensionen miteinander verschränkt sind, findet sich im XI. Buch von Augustinus’ Confessiones eine hinsichtlich der Medialität komplexere Thematisierung von Zeit. Es lassen sich drei Aspekte des Medialen unterscheiden. Zum einen ist die Seele als Vermittlungsorgan zwischen Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft aufgefasst, das deren Verknüpfung anhand der seelischen Grundvermögen Erinnerung (memoria), Wahrnehmung (contuitus, intuitus) und Erwartung (expectatio) leistet. Die Zeit existiert aufgrund der ‚distentio animi’, sie ist auf ein Subjekt angewiesen, das dem Vergangenen, Gegenwärtigen und Zukünftigen in der Seele Präsenz verleiht. Die vergegenwärtigende Vermittlung der Zeitteile im Jetzt und die damit einhergehende Paradoxierung der Zeitstruktur beruht auf einer wahrnehmenden Instanz. Mit diesem epistemologischen Aspekt des Medialen sind zusätzlich ontologische und sprachtheoretische Momente verknüpft. Indem in den Confessiones der Versuch unternommen wird, Gottes transzendente Ewigkeit als Ursprung von Zeit freizulegen, wird der Text mit der ontologischen Schwierigkeit konfrontiert, vom Standpunkt textueller Immanenz aus Transzendenz beschreiben zu wollen. Für Augustinus stellt sich das Problem, ob und wie Gottes zeitlose Ewigkeit mit textuellen und damit zeitlichen Mitteln eingeholt werden kann bzw. wie diese Mittel beschaffen sein müssen, um einen Anteil an der Transzendenz zu bekommen. Sprachtheoretische Implikationen ergeben sich aus der Redeposition des ‚Ich’, in der sich die Zeitreflexion vollzieht. Als Gespräch mit Gott gestaltet, ist der Text einerseits von rhetorischen Gesten der Bescheidenheit und Selbstzweifel gekennzeichnet, zeigt sich aber andererseits in der diskursiven Begründung des Unerklärlichen sehr selbstbewusst. In der Form der an Gott gerichteten Rede schlägt sich somit die Spannung nieder, die aus dem Zusammentreffen des ontologischen und des epistemologischen Moments des Medialen resultiert. 
Mit Aristoteles und Augustinus kommen zwei historische Positionen der Zeittheorie in den Blick, in denen je unterschiedliche zeitliche Paradigmen verhandelt werden. Gemeinsam ist ihnen die Auffassung von Zeitlichkeit als Vermitteltes, was bei beiden komplexe Bezugsmodelle ins Spiel bringt. Es ist davon auszugehen, dass diese enge Verschränkung von Medialität und Zeitlichkeit nicht nur auf die philosophische Auseinandersetzung mit Zeit beschränkt ist, sondern in einer Vielzahl von medialen Umgangsweisen mit Zeit freigelegt werden kann: in Theorien, Texten, Bildern, Photographien, Filmen, Gebäuden, Performances, Installationen, Apparaturen, Maschinen, Erfindungen, etc. Aus diesem Befund ergibt sich das leitende Interesse der Tagung. Es gilt, nach den Dynamiken des Medialen in der Zeitlichkeit sowie nach deren konzeptuellen und theoretischen Voraussetzungen zu fragen, womit ein doppelter Fragehorizont eröffnet ist. Zum einen sind die medial geprägten und bedingten Formen, Praktiken, Strategien etc. in den Auseinandersetzungen mit dem Thema Zeit von Interesse. Unter welchen Bedingungen sind welche Medien in Gebrauch, um Zeitlichkeit zu konstituieren, greifbar zu machen, zum Vorschein zu bringen, zu bestimmen, zu vermitteln etc.? Welche medialen Bezugsmodelle kommen im Umgang mit Zeit und Zeitlichkeit ins Spiel und welches sind ihre Voraussetzungen, Möglichkeiten und Grenzen? Führt das spezifische Interesse an den Dynamiken der Medialität zu einer Wiedererwägung und Reformulierung des Medienbegriffs und wie wäre ein solcher bestimmt? Zum anderen ist die Frage nach den jeweiligen historischen Orten und Kontexten zu stellen, an denen sich mediale Formen, Praktiken und Strategien in der Auseinandersetzung mit Zeit und Zeitlichkeit etablieren. Welche historischen, geistes- und kulturgeschichtlichen Konstellationen und Implikationen führen zu welchen medialen Bezugsmodellen in den jeweiligen Thematisierungen von Zeit und Zeitlichkeit? Welche Traditionen und Traditionsstränge werden gerade an den jeweiligen historischen Zeitpunkten aufgegriffen, um Zeit greif- und begreifbar zu machen, welche treten in den Hintergrund, erleben eine Renaissance, werden um- und fortgeschrieben oder geraten in Vergessenheit? 

Ziel der Tagung ist es mithin, sowohl den thematischen Reichtum auszuloten, den das Verhältnis von Medialität und Zeitlichkeit an den unterschiedlichen historischen Orten und in den verschiedensten theoretischen Kontexten angenommen hat, als auch die Vielfalt der möglichen Gestaltungen dieses Verhältnisses zu erkunden. Dies soll anhand von Untersuchungen konkreter Gegenstände aus den unterschiedlichsten Disziplinen geschehen, etwa aus der Literatur-, Kultur- oder Bildwissenschaft. Der interdisziplinäre Anspruch eröffnet ein weites Feld möglicher Zugangsweisen zur Thematik. Dieses soll anhand einer Reihe von Beispielen umrissen werden, in denen die Dynamik von Medialität und Zeitlichkeit in ausgezeichneter Weise in Erscheinung tritt und an die mögliche Tagungsbeiträge anknüpfbar sind.

Ein mediävistisch-literaturwissenschaftliches Interesse nimmt etwa im Falle heilsgeschichtlicher Texte des Hoch- und Spätmittelalters das Verhältnis von Medialität und Zeitlichkeit einerseits vor dem Hintergrund zeitlicher Entfernung vom Ereignis der Inkarnation in den Blick. In dieser Hinsicht sind die Texte um die Übertragung von dessen Autorität und Gültigkeit in die eigene Gegenwart bemüht. Bedingt durch die temporale Verschiebung realisiert sich die Wiederkehr des Gewesenen jedoch immer nur medial. Auf der anderen Seite öffnet die Verheissung der Wiederkehr Christi in einer nicht genau bestimmten Zukunft den Raum für mediale Überbrückungen der Wartezeit und treibt damit Mediatisierungen erst hervor. Hinzu kommt, dass im christlichen Kontext die Zeit als von Gott erschaffene dessen nicht zeitlichem Wesen entspringt. Reflexionen auf das Nichtzeitliche innerhalb der Zeitlichkeit schlagen sich in medialen Effekten, Auffälligkeiten und Selbstüberschreitungen nieder. 

Von der Warte der Kunstgeschichte aus spielen Wiederkehr und Verheissung als Momente einer Reflexion auf Zeitlichkeit etwa im Kontext des wahren Bildnisses Christi, der vera icon, eine Rolle. Die hier angenommene ontologische Beziehung zwischen Original und Abbild, ist um die Dauer des  vergangenen Authentischen bis in die Gegenwart bemüht, was insbesondere an den Wundern deutlich wird, die das Bild vollbringt. Als materielles, nicht von Menschenhand geschaffenes Zeugnis des abwesenden Inkarnierten, ist die vera icon sowohl auf die immanente historische Wirksamkeit Jesu als auch auf die Transzendenz des Gottessohnes bezogen. Sie ist ebenso Spur der Vergangenheit und des Überzeitlichen wie auch Spur des Zukünftigen, denn im Postulat und Beweis ihrer Echtheit realisieren sich einerseits Wiederkehr und Auferstehung, andererseits die verheissene Wiederkunft Christi. Beide Aspekte stehen im Spannungsfeld zwischen Fülle und Mangel des medial Möglichen.

Ein spezifisch philosophisches Interesse am konstitutiven Verhältnis von Medialität und Zeitlichkeit meldet sich nicht nur in expliziten Thematisierungen der Zeit in der Philosophie, wie etwa bei Augustinus und Aristoteles, sondern auch in unterschwellig wirksamen Zeitmomenten philosophischer Texte, die gerade deren philosophische Eigenart ausmachen. In Texten der anbrechenden Neuzeit, wie etwa Descartes «Meditationes de prima Philosophia», finden sich Bemühungen, Denken, Wissen und Wissenschaft auf einem Moment des Überzeitlichen zu gründen, sei es in Form des Absoluten, der transzendentalen Subjektivität, der Monade, o.ä. Dies bringt ein Spannungsfeld mit sich, insofern die textliche Manifestation die Geltung des Überzeitlichen immer schon voraussetzen muss. Der Text, der das Überzeitliche als Grundlage ausweisen soll, tut nichts anderes, als in seinem Fortgang die Voraussetzung sukzessive zu entfalten und so zu wiederholen. Damit ist er nichts als die Verzeitlichung des anfänglich und ursprünglich gesetzten Überzeitlichen. Das verzeitlichte Überzeitliche steht aber in Differenz zum gesetzten Überzeitlichen, so dass der philosophische Text sich stets in der Kluft von über-zeitlichem Potential und zeitlicher Wiederholung befindet, dem er seine philosophische Gestalt einer unabschliessbaren Suche und unentwegter Bestimmungsversuche verdankt.

Implikationen für den Begriff der Zeitlichkeit ergeben sich auch aus dem Kontext theoretischer Überlegungen zum Medium der Photographie. Roland Barthes weist dem Referenten der Photographie das Verb ‚interfuit’ zu, womit zugleich dessen Unleugbarkeit, sein unwiderlegbares ‚Gegenwärtig-gewesen-Sein’ wie seine Flüchtigkeit und Unerreichbarkeit benannt sind. Durch den Ort des photographischen Referenten zwischen unwiederbringlicher Vergangenheit und wahrnehmendem Subjekt ist auch die Photographie in ihrem Wesen von einer Mischung aus Vergangenheit und Gegenwart affiziert. Deren zeitliche Differenz kann in der vergegenwärtigenden Wahrnehmung des punctum aufgehoben werden, des Augenblicks, in dem der Betrachter durch die Singularität eines Bildes bestochen wird. Im Gegensatz zur Photographie, in der die Wahrnehmung des Betrachters die Linearität zeitlicher Ordnung aufhebt, ist dies im Film eine Möglichkeit, die sich bereits aus der Materialität des Mediums ergibt. Temporale Mehrschichtigkeit kommt ins Spiel, indem gefilmtes Material geschnitten und neu zusammengesetzt wird, wodurch sich zwei zeitliche Ebenen, resp. zwei Chronologien überlagern, die beide erhalten bleiben und gleichzeitig wirken. 

Im Umfeld von Wissenschaftsgeschichte und Kulturwissenschaft sticht der mediale Umgang mit Zeitlichkeit heraus, wie ihn etwa Aby Warburg im Projekt des Mnemosyne-Atlas versucht hat. Warburgs Absicht ist es, anhand ausgewählter Kunstwerke aus den verschiedensten Kunst- und Kulturepochen, die er in spezifischer Weise miteinander in Verbindung bringt, ein Inventar von Bildformeln des kulturellen Gedächtnisses zu erstellen. Der Akzent liegt dabei gerade nicht auf der Darstellung historischer Entwicklung gewisser Motive, Gestaltungen oder Stile. Vielmehr geht es darum, einen Denkraum zu eröffnen, der zeigt, wie zu den unterschiedlichsten Zeitpunkten Bildformeln ihre Wirkung entfalten und zum Ausdruck gelangen konnten. Im Geflecht der Beziehungen werden die einzelnen Kunstwerke so zu Erinnerungsspuren des kulturellen Gedächtnisses, wodurch sie eine paradoxe Form von Zeitlichkeit konstituieren: Jedes Kunstwerk verschränkt in sich Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, insofern es unwillkürlich vergangene Bildformeln aktualisiert, einen Denkraum eröffnet, der vom Standpunkt der Gegenwart eine Auseinandersetzung mit Figurationen des kulturellen Gedächtnis ermöglicht und zugleich dessen Bildformeln am Leben erhält, ihr Überleben und Nachleben in zukünftigen Aktualisierungen sichert. 

